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Gedenktag an die Opfer des Nationalsozialismus 2020  

»DEUTSCH MACHEN«: 
KINDERRAUB DER NAZIS  
IN BESETZTEN GEBIETEN 
Um nichts Geringeres ging es den Na1onalsozialisten letzten Endes, als um die Weltherrscha9. Dazu war ih-
nen jedes Mi@el recht. Um dieses Ziel zu erreichen, scheuten sie vor nichts zurück, nicht einmal davor, sich 
selbst an den Kleinsten und Schwächsten zu vergreifen: an Kindern – unter bes1mmten Voraussetzungen so-
gar noch ungeborenen – und ihren Mü@ern. Sie mussten sich nur als »eindeutschungsfähig« erweisen oder 
»arischen Blutes« sein. Sie würden auf lange Sicht den Sieg im alles entscheidenden »Rassenkampf« sichern 
helfen. Den Sieger frage niemand nach Recht und Moral, meinte Hitler. Kinder- und Frauenraub: eine bislang 
eher weniger beachtete Façe@e na1onalsozialis1scher Welteroberungspläne. 

Bereits vor Beginn des Zweiten Weltkriegs machte der »Reichsführer-SS« und  spätere »Reichskommissar für 
die Fes1gung deutschen Volkstums«, Heinrich Himmler, seine Auffassung öffentlich, dass auch in der slawi-
schen Rasse »nordische Blutsträger« vorhanden seien. Diese zu finden und in die »deutsche Volksgemein-
scha9« aufzunehmen, erklärte er zu seinem »volkstums«-‚ »rassen«- und bevölkerungspoli1schen Ziel. Ihm 
ging es um die biologische Stärkung des deutschen Volkes. Vor höheren SS-Offizieren erklärte Himmler im 
September 1942: »Wo Sie ein gutes Blut finden, haben Sie es für Deutschland zu gewinnen oder Sie haben 
dafür zu sorgen, daß es nicht mehr exis1ert. Auf keinen Fall darf es auf der Seite unserer Gegner leben.« 

Diese Ausstellung bietet Einblicke in ideologische 
Grundlagen dieses »Programms« und die sehr ver-
schiedenen Formen seiner Verwirklichung. Ob es 
um die »Eindeutschung« oder die »Aufnordung der 
arischen Rasse und des deutschen Blutes« ging, 
entschied die »rassenpoli1sche Europakarte« (Ebba 
Drolshagen). Für Polen – und die anderen deutsch-
besetzten Länder Ostmi@eleuropas – kam nur in 
Frage, nach einer »rassischen Siebung« als geeignet 
erachtete polnische Mädchen und Jungen ihren El-
tern und Familien zu entreißen, »Deutsch zu ma-
chen« und schließlich in weltanschaulich zuverlässi-
ge Adop1vfamilien zu vermi@eln.  

Wie dieser Prozeß vor sich ging und – vor allem – 
welche Auswirkungen er auf das Leben und die Per-
sönlichkeitsentwicklung der Betroffenen ha@e, zeigt 
der erste Teil der Ausstellung. Im Mi@elpunkt steht 
dabei die Biographie von Alodia Witaszek, einer pol-
nischen Zeitzeugin, die seit vielen Jahren auch dem 
Bistum Mainz verbunden ist. Sie geriet als Füniäh-
rige in die Mühlen der »Eindeutschungs«ak1on. 
Bringt das Biographische uns Heu1gen nahe, was 
»Eindeutschung« für die Betroffenen ein Leben lang 
bedeutet, geben weitere Tafeln Einblicke in ideolo-
gische Grundlagen (und ihre Widersprüche), in Or-
ganisa1on und Durchführung sowie in die „Zeit da-
nach“, also nach dem Ende der Naziherrscha9.  

Vom Vorgehen her ganz anders verhielt es sich in 
Ländern wie Norwegen, Dänemark und den Nieder-
landen. Hier waren die Frauen der »arischen Bru-
dervölker« als Mü@er »arischer« Kinder so hoch-
willkommen, dass sie aus dem generellen Heirats-
verbot für Wehrmachtssoldaten ausgenommen wa-
ren. Ganz besonders engagierte sich der SS-Verein 

»Lebensborn e.V.« im Au9rag Himmlers schon seit 
1941 in Norwegen.  
Es bot sich deshalb an, das Programm der »Aufnor-
dung deutschen Blutes« und seine Auswirkungen 
auf die Betroffenen anhand dieses Beispiels vorzu-
stellen, zumal dafür auch auf eine hervorragende 
norwegische, ins Deutsche übersetzte Studie zu-
rückgegriffen werden konnte. 

Die Selek1on der Kinder erfolgte nach drei »rassi-
schen« Kriterien: »eindeutschungsfähig«, »rassisch 
wertlos« und »judenverdäch1g«. Wie groß der Un-
terschied zwischen diesen Kennzeichnungen war, 
darauf hat Henrie@e Kretz aufmerksam gemacht, 
die als jüdisches Kind die Shoa in Polen überlebte 
und miterleben musste, wie ihre Eltern erschossen 
wurden. In ihrer Rede im rheinland-pfälzischen 
Landtag am 27. Januar 2019 sagte sie: »Die polni-
schen christlichen Kinder konnten getötet werden. 
Die Sin1-und-Roma- und jüdischen Kinder mussten 
getötet werden. Das war der Unterschied.«  
Es muß deshalb bei diesem Thema auch an das un-
ermessliche Leid jener Mädchen und Jungen erin-
nert werden, die nicht als »eindeutschungsfähig«, 
nicht einmal als »rassisch wertlos« galten, sondern 
als »judenverdäch1ge« getötet werden mussten – 
und bei dem Versuch, ihr Leben zu re@en, sich o9 
ganz alleine durchschlagen mussten. 

Es war nicht nur Heinrich Himmler, der so dachte, 
redete und handelte. Zahllose haben an dem Pro-
gramm mitgewirkt, o9 getrieben von der Angst vor 
dem Aussterben der »arischen Rasse« und gestützt 
auf den pseudowissenscha9lichen Wahn von der 
einzigar1gen Güte »deutschen Blutes«.


